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Charles Trınkaus: In OÖOur Image and Likeness. Humanıty an Dıvı-
Nıty 1in Italıian Humanıst ought, Bde London (Constable) 1970 ANAE 45/;
NVAIT 461—985 SA  u
I)as Ziel, das sich der durch rühere Veröffentlichungen ZU Weltbild des Huma-

nısmus bekannte ert. 1n diesem unitangreichen Werk S  ‚5 1ST die Darstellung der
Versuche der Renaissance-Denker, besonders der italienischen Humanısten, eine
Definition der Natur, der Lage und Bestimmung des Menschen innerhalb des ererb-
ten cQhristlichen Glaubens finden. Er ze1ıgt, dafß das humanıistische Menschenbild
seıine Inspiration immer wiıeder A4us der patristischen Exegese VO  3 Gen. L: bezog:
„Lafßt uns den Menschen schaften nach Bild“ Dabei erkennt durchaus
A da die VO:  a Kristeller 1n seiner heute ohl kaum übertroftenen Kenntnıis
der gedruckten und der (weıt umfangreicheren) ungedruckten humanıiıstischen Litera-
ur vertretene Ansicht zutrifit, wonach der Humanısmus als Gesamterscheinung Ur

dem Aspekt seiner wissenschaftlichen Bemühungen die Wiederbelebung der
Antıke un: die Erweıterung der Kenntnisse ber die Antike fassen 1St, un
da die Humanısten VO  w dieser philologisch-literarischen Basıs A4Uus auf dıe verschie-
densten Bereiche des geistıgen Lebens einwirkten, dessen Gesamtheit nıcht dem
Etikett „Humanımus“ der „Renaıissance“ verstanden werden kann Dennoch ylaubt
der Verft., da{fß diejenıgen italienischen Humanısten, die siıch nıcht aut philologısche
der literarısche Studıen beschränkten, sondern sich relatıv eigenständıg philosophi-
schen und theologischen Diszıplınen (Moralphilosophie, Naturphilosophie, Meta-
hysık) zuwandten, ZeW1sSe gemeinsame Züge aufweisen der wenı1gstens geme1n-
SAaIlle Tendenzen erkennen lassen; 11UT miıt diesen Humanısten beschäftigt sıch das
Bu Damıt wiıird Iso berücksichtigt, daß viele Humanısten sich mMi1t ıhrem Rüstzeug

klassischer Gelehrsamkeit der traditionellen scholastischen Philosophie verschrie-
ben haben der 1 NEeu erwachenden Platonısmus un Neoplatonismus eine große
Rolle spielten, hne da: 1119  D eshalb berechtigt ware, diese philosophischen Riıch-
tungen dem Humanısmus zuzurechnen. Die Darstellung zerfällt 1n rei locker mM1t-
einander verbundene un siıch 7zuweilen überschneidende Teile 'eil befafit siıch
mıt Petrarca, Salutatı und Valla, die 1n der Tradıtion des Augustinus den Vorrang
des Willens ber den Intellekt betonen, eil 11 handelt ber das Thema der Würde
des Menschen 1n der Gedankenwelt der iıtalienischen Humanısten, ber die Diskre-
Panz von Würde un Elend, eın Thema, das VOI Petrarca seinen Ausgang nahm
und spater VO  ; Facıo, Manett1ı U, 5 M aufgegriffen wurde, eıl 111 beschäftigt sich mıt
den Platonikern den Humanısten: Fıcıno, Pıco, Eg1d10 da Viterbo, und mMi1t
Pıetro Pompanazzı als Vertreter des Paduaner Aristotelismus, Teil schlie{flich
oll den Einflu{£ der humanıistischen Studien aut die Theologie den Beispielen
Petrarcas, Salutatis, Vallas, Manettis, Brandolinis darstellen. Insgesamt MVCI -

sucht der erft. zeıgen, da{ß den italienischen Humanısten ıne führende bei
der Suche nach einer Auffassung VO Menschen zukommt. Dabei erkennt
durchaus den VO:  ( der Forschung wıeder aufgezeigten rhetoris  en un pPal-
teiischen Charakter vieler humanıistischer Schriften, VOor allem der politischen De-
batte, der ede (und, 1St erganzen, des politischen Briets un Iraktats), ylaubt
jedoch, da{f 1n der kontemplativen Form des Dialogs, des Gedichts, der Geschichts-
schreibung, des philosophischen Traktats un!' moralischen Essays mehr VO  } der inne-
FA  - Überzeugung der humanıistischen utoren spuüuren 1St. Das 1St insgesamt ohl
zutreffend, doch 1St selbst be1i der Interpretation dieser Gattungen Vorsicht Platz,
sınd Zweck, Umstände und Tradıitionen, die bei der Entstehung der betreftenden
Werke iıne Rolle spielten, berücksichtigen. Als wichtigstes Ergebnis des Buches
will der ert festhalten, da{fß die Moralphilosophie der italienischen Humanıisten
die irrationalen un ‚arationalen‘ (‚aratiıonalıst‘) Elemente 1n der menschlichen
Psyche betonten, W as der starken rhetorischen Komponente der humanistischen Be-
WeRUNg entspricht, und da diese Grundhaltung einer „Philosophie des Willens“
ührte, die der ert. VOL allem Al Hand VO  } Salutatis ‚De fato e fortuna‘ expli-
Zziert (L, 51 Die pessimistische Auffassung VO Menschen WwWar inspiıriert VO:  e den
Stoikern, den Epikureern und von Augustinus; die NCUC, wesennha christliche Sıcht
des Menschen, der miıt heroischem Willen die in ıhm wirksamen irrationalen Kräfte
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meistert, entstand nach Ansicht des erf. AUS einer Mischung VvVon rhetorischer Re-
volte die scholastische Philosophie und Theologie und einer Wiedererweckung
der theologischen Anthropologie der Kirchenväter. zibt A Kristeller
Garın folgend, E da nıcht alle „organised modes ot thought“ der Renaı1issance
als humanıiıstisch etikettiert werden können. Dennoch tendieren auch seine Ausfüh-
runscel, den iıtalienischen Humanısten ZeW1SSE moralphilosophische und theologische
Grundhaltungen zuzuschreiben, ein wen1g 1n diese Richtung. Vielleicht kann das
näher seiner Darstellung der Auffassungen Salutatis erläutert werden CS 51
erf. sıeht Salutatis „mittelalterliche“ un „humanistische“ Züge nıcht, W1€e es

geblich zuletzt Ullman "The Humanısm of Coluccıo Salutatı, Padua Tal, 1S0-
lert. Das Problem der rhetorischen Komponente humanıistischer Literatur 1St der
ert hier sehr behutsam ANSCHANSCH vgl über Salutatis ‚De seculo et relıgi0ne‘
27 662 Obschon die Forschungsergebnisse des Rezensenten ber die rhetorische
Unverbindlichkeit V OIl Salutatis Staatsbriefen akzeptiert, ylaubt doch, Unter-
schiede 1n der „praktischen“ und „spekulativen“ Rhetorik Salutatis erkennen. Im
letzteren Fall vertritt 1ın Auseinandersetzung MI1t Ullman die Meınung, da{fß
„rhetoric NOLT pattern of IncONSsISteNCY, and hence ot putatıve insincerIıty,
ın hıs thought, but SOUTCE of aftırmatıon ot human grandeur through 111 AN:
actıon Man wird dem erf Sern zugeben, da 1m Bereich der philosophischen
Schriften Salutatis und anderer iıtalienischer Humanıiısten die rhetorische Unverbind-
ıchkeit nıcht stark ausgepragt 1St W 1€e 1n dem der praktischen Politik zuzurech-
nenden Schrifttum; dennoch LUL 1n der Harmonisierung un! Systematıisierung
gegensätzlicher Anschauungen jıer un anderswo manchmal viel des Guten.
Im übrigen ber scheint Mır die Analyse der moralphilosophischen Traktate Saluta-
t15 Zut gelungen se1in. verweıse autf die wichtigen Ausführungen (in Auseıin-
andersetzung miıt Obermann) ber die Abgrenzung der iıtalienischen Humanısten
VO  - den Nominalisten, weıter auf die Kritik den Auffassungen Barons un
Garıns VO  - einem „Bürgerhumaniısmus“, die nach Ansıcht des Verft. CNS aut
einen speziılischen politischen Nexus, den „Florentiner Republikanismus“ 1mM Gegen-
Satz ZU) „Maıländer Despotismus“, bezogen sind; erft. erkennt ediglich 1n einem
viel weıteren Sınne das Vorhandensein eınes „aCt1VISt, CONstruct1VvIist, industr10us
VICW ot man’s Natfure within societal rather than political nexus“ be1 den 1ta-
lienis  en Humanısten, eine Auffassung, der INnan zustiımmen kann, da dabei die
testzustellende Diskrepanz Von propagandıstischer Rhethorik der Humanısten un
polıtischer Wirklichkeit ırrelevant wiıird (1 282 Im Falle Salutatis wırd die Be-
deutung des freien Willens besonders deutlich, weil die Verantwortung des Men-
schen als Indivyiduum innerhalb der menschlichen Gemeinschaft für seıne Handlungen
unterstreicht un S1e nıcht VO:  e physischen oder metaphysischen Kräften determiniert
wıssen 11 Diese Willensfreiheit 1St ber N:  * willkürlich un anarchisch, sondern
begrenzt durch die Verantwortung für die Gesamtheit. erft. zeigt auch, Wıe andere
Vor ihm, da sıch das Problem der Prädestination be1i Salutati durchaus 1mM Rahmen
der augustinıschen Lehre und der mittelalterlichen Tradition bewegt, wWenn auch
humanistische Begrifte W1e fatum und fortuna herangezogen werden. Sehr behutsam
1St die Interpretation der einschlägıigen Werke Vallas (T, 103 Nach Auffassung
des erf. liegt Valla außerhalb der Hauptströmung des iıtalienischen Humanısmus.
Doch lehnt 65 ab, seine Ansı:  ten nıcht nehmen der dahinter Ver-
steckte Posıtionen Mıt Gaeta und Radetti ylaubt CI, daß die antik-
epikureischen Elemente 1n Vallas Werk nıcht Rhetorik sınd. In UÜbereinstim-
IMung miıt der NeUeren Forschung (darüber Jetzt bes Camporeale, Lorenzo
Valla, Umanesımo teologia, Florenz 1972 450 ff.; Fink 1n Handbuch der
Kirchengeschichte hg. Von edin, 1968, 627 K Dı Napoli, Lorenzo
Valla, Filosoha religıone nell’Umanesimo iıtalıano, Rom sıeht der ert.
Valla jedo Nı als Advokaten eıner zügellosen Libertinage, „but he 15 interested
ın discrediting rationalistic and philosophical moralıty“ (1 119)ö wiıll die a
vereinbarkeit von Verstand und Glauben, Von Philosophie und Theologie bewei-
SCIl. Freilich 1St doch fragen, ob nıcht Poggio das Richtige traf, der 1n Valla
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„keinen Heiden der Ketzer, sondern einen Jungen, fréchen Kritiküs (sah),; der sıch
durch Vertechten paradoxer Meınungen eiınen Namen machen wollte“ (E. Walser,
Poggıus Florentinus Leben und VWerke, 1914, 100) Auch 1er A  ware 1so
wagen, ob 1119  ; humanistische Übertreibungen, geboren Aaus Eitelkeit und Kritik-
sucht, nehmen ol Instruktiv scheint mir auch das Kapitel ber die Aut-
fassung der italienischen Humanısten ber die Bibel seın CZ 563 Manches,
W1e die Auffassung der Heiligen Schrift als Dichtung, 1St durchaus traditionell.
Wiıchtig sınd die Ausführungen ber die ersten Versuche italienischer Humanısten,
den hebräischen exXt benutzen. Brunı lehnte ıh: noch als unbedeutend ab, mach-

AUS der Not seiner Unkenntnis des Hebräischen ine Tugend. An Hand des hand-
schriftlichen Materjals verfolgt der erft. annn jedo die Übersetzungstätigkeit
Manettis, hne jedoch die Übersetzungen philologisch untersuchen un WUur-
digen. (Da Garofalos entsprechende Pläne nıcht verwirklicht wurden, 1St hier noch
eın reiches Feld für Forschungen). Eın weıterer Abschnitt 1St Brandolinis ebenftalls
noch ungedrucktem Werk ‚In S$AaCYam, Hebreorum historiam‘ gewidmet, einer Ver-
bindung des Alten Testaments un der Geschichte des Josephus, die den Versuch
einer historischen Popularisierung darstellt un dem Verfasser die scharte Kritik der
Fachtheologen einbrachte, der gegenüber das echt der nıcht theologisch gebilde-
ten Humanısten auf Beschäftigung miıt dieser Materiıe betonte. Weıtere intormative
Kapıtel ehandeln die Haltung der Humanısten gyegenüber der kirchlichen Lehre
von den Sakramenten, wobei das ungedruckte Werk Polentons über das Bufssakra-
MmMent SOWI1e verwandte Schriften VO  w Bartolomeo Fonte, Valla, Landıino H-
besprochen werden. Vert. ylaubt 1er eın Vordringen subjektiver un psychologi-scher Aspekte teststellen können, das VO  z einer fast „pelagianischen“ Hervor-
hebung des freien Willens begleitet 1St, da{fß die Posıtion der Humanıiısten „relates
them the ONe hand the Reformers, and particularly Lut C: ut the
other hand the sacramental revivalism of late medieva catholicism hıich chared
the iınherent Pelagianısm of the Ockhamists“ (Z: 649) Eın weıteres Kapıtel handelt
ber die Ansıichten VO:  »3 Humanısten w1e Petrarca, Salutati und Valla über das
Mönchtum. Dabei scheint mir ebentalls der Gelegenheitscharakter NC}  e} Petrarcas
‚De 110 religi0so‘ (Dank die Karthäuser VO  } Montrieux) und VO  3 Salutatis ‚De
secolo et religione‘ (geschrieben auf Anforderung eines Kamaldulensers, der sıch 1in
seiner Absicht, 1m Kloster leiben, bestärkt wissen wollte) wen1g be-
rücksichtigt se1in. Daß bei Salutatı „mittelalterliche“ un „humanıistische“ An-
schauungen keine Gegensätze sind, hat bereits Ullman geze1gt. Die etzten Kapiıtelbefassen siıch miıt dem Verhältnis VO  e Poesıe un!: Theologie, VOTLT allem mi1it der alle-
gor1s Deutung antiker Dichtung durch Salutati, Caldiera un Landıno. Das
Schlußkapitel (2, 422 nımmt 1n größerem Rahmen das Problem der humanıisti-
C Harmonisierung vVon christlicher, jüdischer und eidnischer Tradition auf, 1in

merkwürdig anmutender Verknüpfung miıt den Bestrebungen nach der Be-
endigung des Schismas un der Herstellung der Kirchenunion mıiıt den Griechen als
‚concıiliation movements‘. Derartige Bestrebungen nach Ansıcht des ertf. nı
NUur Ausdruck gelehrter, intellektueller un künstlerischer Intentionen, sondern auch
eine Folge der „kosmopolitischen Haltung“ des un! Das wird VOT allem

Manettis Contra Iudeos et gentes‘ un: Ficınos ‚De religione Christiana‘ EXECeM-
plifiziert. Abschließend versucht der ert. seiıne ockeren un oftmals
weıtschweifigen Darlegungen 7zusammenzufassen. Er 1ST der Ansicht, da{fß die Periode
des iıtalienischen Humanısmus durchaus eigenständig 1St, weder mittelalterlich noch
neuzeitlich, ber auch keine bloße Übergangsperiode darstellt. Trotz aller indıvı-
duellen 1eltalt sieht gemeinsame Züge bei den italienischen Humanıisten: die
bedeutendsten VO:  } ihnen sind ın ihrer Grundhaltung relig1ös und christlich einge-tellt, iıhr Bıld VO: Menschen un VO:  } Gott 1St untrennbar mıteinander verbunden;
S1e versuchten mıiıt yrößerer „sophistication“ als mittelalterliche Denker christliche
und heidnische Tradıtionen miteinander verbinden, worın s1e sıch VonNn neuzeıt-
lichen katholischen, protestantischen, ber auch rein säkularen Denkern unterschei-
den, die diese Tradıtionsstränge voneinander trennen. Auch die r1gorose Kritik
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Vallas kirchlichen Überlieferungen un Institutionen Fällt nach Ansıcht des erft.
nıcht A4us diesem Rahmen heraus. „Er wünschte keinen Protestantismus, sondern
eınen historis verantwortlichen un gleichzeitig liıberalen Katholizismus der
Führung der römischen Kurıe un: des Papstes: CZ 765) Alle VO erf. betrachte-
ten Humanısten keine Retormatoren 1m protestantischen Sınne; hätte ıhr Eın-
Au£ß jedo dominıert, hätten sıch FOn un: Art der Praktizierung der christ-
lıchen Religion“ veändert Z 766) Auf diese Weıse trugen die italienis  en Huma-
nısten ZAHT: Entstehung eınes Menschenbildes un einer Auffassung VO  e}
der Stellung des Menschen bei,; auch ıhr unmıittelbarer Einflufß aut die histo-
rischen Ereignisse und die kirchlichen Instiıtutionen gering Wr Mehr unbeabsıch-
tigt vaben S1e jene philologischen Anstöße, die ihre nördlichen Nachtfolger einem
„evangeliıschen Literalismus“ entwickelten, „der ahıstorisch WAartr ın seiınen Versuchen,
siıch VO  3 den Auswüchsen der Tradıtion säubern“ (2; 764 E lautet das prag-

Urteil des offensichtlich keineswegs katholischen Verfassers. Als cschr wesent-
lıch sieht A} da die Humanısten 1m Gegensatz ZU minutı1ösen, pedantischen
un 1mM Hinblick aut das Jüngste Gericht pessimistischen Menschenbild der Spät-
scholastik, das ann Z charfen Reaktion der Retormatoren ührte, den Wert
menschlichen Handelns betonten, den Menschen wieder einem „lebenden un:
fühlenden Subjekt“ erhoben (2; 767 un: das Bild des väterliıchen, liebenden Got-
LEs wıedererstehen ließen. Eng verknüpft damıt sınd dıe voluntaristischen Züge 1n
diesem Menschenbild der Humanısten, die der erft. bereits bei Petrarca erkennt,
verbunden miıt der Abneigung vegenüber einem rein dialektischen Intellektualismus
un: einem Vertrauen in die A4aUuS Lıteratur, Dichtung un Geschichte gewınnen-den tiefen Eıinsichten, die besser als falsche dialektische Abstraktionen das wahre
Wesen menschlichen Lebens un Fühlens erschließen (2,.769) Das siınd, WenNn eın
exıistentiell-aktualisierender Abstecher erlaubt 1St, 1n der Tat für den VO: CN-
wärtıgen dürren Dialektizismus sozialpathologischer Praägung angewı1derten Zeıit-

tröstliche Einsichten, die den Ruf nach einem Humanısmus laut
werden lassen, der auch 1n der Tat schon Ort laut erschallt, das freie Spiel der
geistigen Kräfte noch ıcht durch „Bildungspolitik“ manıpuliert wiırd. Dıe Ergeb-nısse des ert. sınd keineswegs sensationell; sS1ie dürften weitgehend der heute VOT-
herrschenden Beurteilung des iıtalienischen Humanısmus entsprechen, un ihrer
Rıichtigkeit dürtte kaum rütteln se1n. Dahinter stehen die NeUeren Einsichten
VO) christlichen Charakter des iıtalienischen Humanısmus, auch wenn dieser etwa
VO  3 Toftanin überbelichtet wurde, Vorstellungen VO: Humanısmus als der „dritten
Kraft“ un die Widerlegung der Auffassung VO: iıtalienischen Humanısmus als eıner
Art Neuheidentum, das VO'  e national-protestantischen Historikern mMIiıt Mifßtrauen
bedacht wurde vgl Rıtter, Die geschichtliche Bedeutung des deutschen Humanıs-
INUS, LZE 1929, bes 474 f) un se1ine Zurücknahme der „vorschnellen Verein-
fachung“ 1mM Neudruck dieses Aufsatzes Darmstadt 1963, Nachwort), Von den ge1-stigen Vätern der „Humanıstischen Union“ dagegen als Vorbild einer „emanzıpiler-
ten  6 Gesellscha ft angesehen wurde, 1n beiden Fällen mangels wirklicher Einsicht.
Vielleicht S  ware auch die ethnisch-psychologische Dımension des iıtalienischen Huma-
Nnısmus als Ausdruck der immanenten „Humanıtät“ des italienischen Menschen
erwähnen SCWESCNH. eW1sse Einwände betreffen die Breıte der Darstellung, der eine
Straffung un Präzisierung der Gedankengänge Zut bekommen ware. Lange uel-lenzitate 1mM Anmerkungsapparat verleihen dem Werk stellenweise den Charakter
einer Anthologıe. Be1i ungedruckten Texten 1St die Wiıedergabe gelegentlich fehler-
haft, und die langen Übersetzungen 1Mm. ext sind manchmal keineswegs ber jedeKritik erhaben, W as Fehlinterpretationen führt vgl Goldbrunner, Quellen

Forschungen AUS iıtalıenıschen Archiven Bibliotheken 52, FALZ 892 Doch WeLr-
den durch solche Mängel die Thesen des ert. L1LUTLr 1mMm Detaıil, ıcht als Sanzes betroffen.
Zweiıtellos stellt das Werk der Fülle des verarbeiteten Materials den ohl
wichtigsten Beıtrag der etzten Jahre dem behandelten Fragenkreis dar, un! e1in
wichtiger Platz in der Humanismusforschung 1St ihm sicher.
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